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Angesichts schrumpfender Erträge sind 
Kostensenkungen für Kreditinstitute 
vielfach die einzige Maßnahme zur Sta-
bilisierung oder gar Steigerung der 
Renditen. In der Banken-IT sind nach 
wie vor viele teure Legacy-Systeme ver-
breitet, zusätzlichen Aufwand verursa-
chen heterogene Systemlandschaften. 
Eine Migration auf zeitgemäße und 
einheitliche Applikationen ist eine Her-
ausforderung, besonders in einer zeit-
kritischen Situation wie einer Fusion. 
Entscheidend für den Erfolg ist hier ein 
funktionierendes Metadatenmanage-
ment. 

Niedrige Zinssätze, steigende regula-
torische Anforderungen und Konjunk-
turschwankungen haben die Gewinn-
margen der Banken in den vergange-
nen Jahren immer stärker abschmelzen 
lassen. Als Resultat stehen vielfach Fu-

Systemmigration hin zu zeitgemäßen Anwendungen beziehungsweise zur Ver-
einheitlichung der IT-Landschaft steht auf der Prioritätenliste vieler Kreditin-
stitute weit oben. Dabei geht es nicht nur um die reine Datenmigration, sondern 
auch um eine Dokumentation von Datendefinition, Wertebereichen oder Prüf-
punkten im Verlauf eines Prozesses – sonst drohen Inkonsistenzen bei der Da-
tenübernahme. Ein Metadatenmanagement, das diese Informationen zentral 
erfasst und verwaltet, ist nach Einschätzung von Selvam Dhamotharan nicht 
zuletzt deshalb sinnvoll, weil die Aufsicht immer häufiger  Rohdaten verlangt. 
Doch auch im Fall von Fusionen sinkt dadurch der Aufwand.  Red.

Metadaten – Rohstoff für die  
IT-Transformation

sionsszenarien im Raum, nicht nur bei 
Großbanken wie Commerzbank und 
Deutscher Bank, sondern auch bei mitt-
leren und kleineren Instituten. Oft die 
einzige Möglichkeit, die Rendite bei 
althergebrachten Geschäftsmodellen 
zu stabilisieren, sind Einsparungen auf 
der Kostenseite. Die IT gerät dabei 
 immer stärker in den Blick, denn bei 
 vielen Banken laufen noch verhältnis-
mäßig alte Systeme, nicht selten für 
jede Produktgruppe ein anderes. 

Diese Überbleibsel aus den frühen Jah-
ren der Finanz-IT verursachen intern 
immensen Aufwand und stellen im Fall 
eines tatsächlichen Zusammenschlusses 
zweier Häuser einen beträchtlichen 
Kosten- und Risikofaktor dar. System-
migration hin zu zeitgemäßen Anwen-
dungen  beziehungsweise zur Verein-
heitlichung der IT-Landschaft steht 

daher auf den Prioritätenlisten der Ge-
schäftsleitungen weit oben. Hier setzt 
das aktuelle  Whitepaper „Erfolgsfaktor 
für Migra tionen – Metadatenmanage-
ment in Banken mit ASG Data Intelli-
gence“ der PPI AG an. 

Outsourcing-Altlasten  
wirken nach

Die Analyse betont, dass es keineswegs 
ausreicht, wie in der Vergangenheit 
häufig geschehen, nur auf die reine Da-
tenmigration zu schauen. Bei den vor 
allem durch Outsourcing gekennzeich-
neten vergangenen Kostensenkungs-
wellen im Bankensektor wurde vielfach 
mit erheblichem manuellen Aufwand 
migriert, mit der Folge zahlloser Daten-
qualitätsprobleme. 

Die dadurch entstandenen Inkonsisten-
zen im Datenhaushalt waren im Nach-
gang zu beseitigen, auch dies meist von 
Hand. Das verteuerte die Projekte der-
art, dass nicht selten nur die nötigsten 
Korrekturen erfolgten. Das Thema Me-
tadaten fiel aus Zeit- und Kostengrün-
den oftmals ganz unter den Tisch. Die 
resultierende Schieflage im Datenhaus-
halt der Bank wirkte sich entsprechend 
negativ auf Reporting und Gesamt-
banksteuerung aus.

Denn während die eigentlichen Da- 
tenbestände in der Regel gut gepflegt 
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sind, fehlen nicht selten ordentliche 
 Dokumentationen der Datendefinition, 
von Wertebereichen, Historisierungs-
konzepten oder bestimmten Prüfpunk-
ten im Verlauf eines einzelnen Pro-
zesses. Sind diese bei einer Migration 
aufwendig neu zu erstellen, steigen die 
Kosten erheblich. Zusätzliche Tests 
können die Projektdauer zudem deut-
lich verlängern. 

Gleiches gilt für das Thema Schnittstel-
len: Welches System liefert welche Da-
ten wohin? Fehlen entsprechende Infor-
mationen zur Data Lineage, sind un-
liebsame Überraschungen im Laufe 
einer Umstellung beinahe vorprogram-
miert. Zudem ist eine Analyse der 
 Auswirkungen auf die Gesamtland-
schaft der IT kaum durchführbar. Die 
Abstimmung und Priorisierung der 
 Interdependenzen kann selbst bei klei-
neren IT-Projekten spürbare Kosten-
steigerungen und ein erhöhtes Risiko 
verursachen.

Basisanforderung:  
klare Begrifflichkeiten

Sind fachliche Definitionen unklar, dro-
hen auch Inkonsistenzen bei der Daten-
übernahme. Im schlimmsten Fall führt 
dies zu einer unterschiedlichen Be-
wertung des gleichen Produkts in ver-
schiedenen Systemen. Aus diesem 
Grund ist ein bankweites Glossar, 
 verbunden mit Transformations- und 
Bewertungsbibliotheken und einem 
grundlegenden Datenmodell unbe-
dingt notwendig. Nur dann ist klar, wel-
che Informationen in welchen Prozess 
einbezogen werden müssen und welche 
Gewichtung die einzelnen Parameter 
bei der Gesamtbeurteilung – beispiels-
weise der Kreditwürdigkeit – haben 
müssen. Mängel führen zu Mehrauf-
wand bei Reports und Abschlüssen 

oder schlimmstenfalls auch zu Anfra-
gen der Aufsicht.

Aufsicht will  
zunehmend Rohdaten

Schnelle und zuverlässige Abhilfe 
schafft ein Metadatenmanagementsys-
tem (MDS), das die genannten Infor-
mationen erfasst und zentral verwaltet. 
Zwar ist die Einführung mit Aufwand 
verbunden, Organisationsstruktur und 
Prozesslandschaft bedürfen einiger An-
passungen. Aber Banken machen sich 
mit diesem Werkzeug die Arbeit deut-
lich leichter, denn zum einen hilft ein 
Metadatenmanagementsystem bei der 
Zusammenarbeit mit den Aufsichtsbe-
hörden und zum anderen trägt es dazu 
bei, die hohe Innovationsgeschwindig-
keit in der Finanzbranche mitzugehen.

Beispielsweise ist bei den Aufsichts-
organisationen klar der Trend zu er-
kennen, statt der fertigen Berichte von 
den Banken die zugrunde liegenden 
Rohdaten zu verlangen. Ohne eine kon-
sistente Dokumentation der Metadaten 
begibt sich die Bank in die Gefahr, durch 
Missverständnisse und ständige Rück-
fragen gegenüber den Behörden ins 
Hintertreffen zu geraten. Denn mani-
festiert sich auf Aufseherseite  einmal 
der Eindruck eines suboptimalen Um-
gangs mit Daten, kann dies leicht wei-
tere Überprüfungen nach sich  ziehen.

Hohe Innovationsgeschwindigkeit

Gleichzeitig gewinnen die technischen 
und prozessualen Veränderungen in der 
Branche immer mehr an Fahrt. Künst-
liche Intelligenz, Fintechs, Instant 
 Payments – alles Entwicklungen, die  
längst auf breiter Front realisiert wer-
den, obwohl sie vor nicht allzu langer 

Zeit nur eine Nischenbedeutung hatten. 
Um mitzuhalten, müssen die techni-
schen Voraussetzungen stimmen, damit 
neue Produkte verzugslos durch die 
 eigene IT unterstützt werden können. 
Nur so wird es möglich sein, dauerhaft 
am Markt zu bestehen.

Ein Institut kann sich auf diese heranrol-
lenden Herausforderungen mit einem 
Metadatenmanagementsystem in je-
dem Fall gut vorbereiten und dokumen-
tiert überdies nach außen, dass alles 
getan wird um Kosten und Risiken zu 
senken. Das gilt sowohl für den laufen-
den Betrieb – „run the bank“ – als auch 
für mögliche Änderungsszenarien –  
„change the bank“. So bietet ein MDS 
auf der Höhe der Zeit im Tagesgeschäft 
ein permanentes Datenmonitoring in-
klusive der Prüfung auf Inkonsistenzen 
und eine Visualisierung der Prozess- 
Schnittstellen. Das Tool leistet darüber 
hinaus Support für die einheitliche 
 Definition sämtlicher Begrifflichkeiten. 

Wird durch Marktveränderungen oder 
eine Fusion eine Migration unumgäng-
lich, lassen sich per MDS gleich die fäl-
ligen Analysen der zu erwartenden Aus-
wirkungen auf die Gesamt-IT sowie die 
notwendigen Spezifikationen und Tests 
für den Umstieg auf das neue System 
ableiten. Auch dessen praktische Ein-
bindung und die Schulung der Mitarbei-
ter sind damit einfacher zu bewältigen, 
denn Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede sind deutlich schneller heraus-
gearbeitet.

Der Einsatz eines MDS daher ist in je-
dem Fall zu prüfen. Dabei ist es günstig, 
möglichst alle Anforderungen mit einem 
System abzudecken. Folgende Punkte 
sind relevant: Data Inventory, Data 
Lineage, Impact Analyse, Referenzda-
tenmanagement, Business Glossar, Da-
tenkatalog. Entsprechende Systeme 
sind am Markt bereits vorhanden. Wenn 
Lösungen in der Lage sind, den Legacy 
Code alter Systeme zu analysieren und 
dadurch in kürzester Zeit eine Doku-
mentation der kritischen Datenelemen-
te und Begriffsdefinitionen durchzufüh-
ren, er erleichtert das die Einhaltung 
aktueller aufsichtsrechtlicher Anforde-
rungen und verkürzt den Complian-
ce-Prozess um drei bis vier Wochen. M

Das Whitepaper „Erfolgsfaktor für Migrationen – 
Metadatenmanagement in Banken mit ASG Data 
Intelligence“ steht unter www.ppi.de/wp-mds zum 
Download zur Verfügung.

run the bank change the bank
monitor data and provite audit X
visualize data lineage X X
analyze impact X
provide consistent meta data X
Share standard definitions X
efficient specification & testing X
improve onboarding & training X

 Quelle: PPI AG

Nutzen sowohl im Betrieb als auch im Veränderungsprozess
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